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Irilunn. 


1869. 


Abonnements-Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten erſuchen 
wir, bei dem herannahenden Quartals⸗Wechſel ihre 


HBeſtellungen auf die 


„Thorner Zeilung“ 


baldigſt aufzugeben, damit keine Störung bei der 
Verſendung eintritt. 

Unſere Zeitung wird auch im nächſten Quartal, 
wie bisher, Alles das ihren Leſern bringen, und zwar 
in möglichſter Ueberſichtlichkeit und Kürze, was andere 
größere Zeitungen ausgedehnter berichten. 

Der Preis derſelben beträgt bei den Königl. 
Poſtanſtalten vierteljährlich nur 1 Thir. Es 
iſt ſomit unſere Zeitung die billigſte unter den 
Provinzial⸗Zeitungen. — Im Feuilleton bringen wir 
unter Anderem die ausgezeichnete Novelle: „Der 
Sohn des Sträflings“ von Rudolph Müldener. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 

28. März 1708. Dr. med. Simon Meiß wird Stadt⸗Phyſikus. 

„ 1845. Erlaß der Straßenordnung. 
Der Bifhof von Ermland Lucas Watzelrode 
ſtirbt hierſelbſt. 
Tarif zur Erhebung des Marktſtandgeldes. 
Adrianus Pauli, ſeit 1575 Curator des hie⸗ 
ſigen Gymnaſii, ſpäter Rector zu St. Petri 
und Pauli in Danzig, ſtirbt. 
Ediktwegen des Kirchganges bei den hochzeitlichen 
Trauungen, wonach ſowohl das Brautpaar 
als die Gäſte um 3 Uhr Nachmittags präciſe 
in der Kirche ſich befinden und daſelbſt die 
Trauung verrichten laſſen ſollen, bei willkühr⸗ 
licher Strafe. 
——— e 


Deutſchland. 


Berlin, den 27. März. Die Pariſer Regierungs⸗ 
preſſe giebt aufs Neue ihre ſyſtematiſche Feindſelig⸗ 
—— — | 


Auf dunklem Wege. 
Novelle 
von 
Guſtav Friedberg. 
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P 1644, 


(Fortſetzung.) 

Die Waffe, mit welcher ich gegen die Hartherzigkeit 
des Barons von Langenſtein in's Feld rücken ſollte, war, 
wie der freundliche Leſer mir zugeſtehen wird, ein Ding 
von höchſt eigener Beſchaffenheit. f 

Daß Langenſtein's linker Fuß an einer furchtbaren 
Entſtellung litt und kaum dem eines Menſchen ähnelte, 
war, wie er wohl ſelbſt wußte, nirgends Geheimniß, fo 
daß ein Beweis der Mitwiſſenſchaft darum zweifelsohne 
auch nicht den geringſten einſchüchternden Eindruck auf 
ihn ausüben konnte. Daß der Schuh Niemandem anders 
gehören konnte, wie dem Baron, war klar genug. Es war 
gewiß, daß er, wenn ich ihm den Schuh vorzeigte, ſtatt 
mir dadurch gewogener zu werden, dies als eine ihm zu⸗ 
gefügte Beleidigung anſehen und mich deshalb mit mei- 
nem Anliegen ſchroff abweiſen würde. - 5 

Weshalb nur die ſonbare mir fo ängſtlich eingeſchärfte 
Warnung, dieſen Schuh, oder wie man das Ding ſonſt 
nennen mochte, nicht in ſeine Hände gerathen zu laſſen? 
Gleichviel, die Wittwe war die einzige Perſon, die von 
Seiten des Barons eine rückſichtsvolle Behandlung genoſ⸗ 
ſen hatte; ſie mußte ihn kennen und ihre guten Gründe 
zu den ſeltſamen Inſtrutionen haben, mik welchen fie 
mir jenes ſonderbare Fußzeug übergeben. Ich faßte den 
Entschluß, falls alle meine Ueberredungskunſt an der Hart⸗ 
herzigkeit und dem Geize des Barons von Langenſtein 
ſcheitern ſollte, dem Rathe der Wittwe gemäß als letztes, 
verzweifeltes Mittel zur Erreichung meines Zweckes die 
Kraft des Schuhes zu verſuchen. 

Am nächſten Morgen befand ich mich auf dem Wege, 
und zwar mit dem einzigen Fuhrwerke, welches den öffent⸗ 
lichen Verkehr zwiſchen Tübingen und dem Schloſſe Lan⸗ 
genſtein vermittelte, dem Wagen eines ſogenannten Kärr⸗ 
ners. Andere Paſſagiere, wie ich, waren nicht da, und 


keit gegen Preußen kund, indem ſie das ſo eben mit 
Belgien getroffene Abkommen, über den Zufammentritt 
einer gemiſchten Kommiſſion in Paris als eine ſchwere, 
der Berliner Politik zugefügte Niederlage feiert. Mit 
Recht legt die Brüſſeler „Independance“ nochmals Ver⸗ 
wahrung gegen die Unterſtellung der bonapartiſtiſchen 
Organe ein, als ſei Belgien nur durch die Einflüſterun— 
gen Preußens veranlaßt worden, ſeinen Pflichten untreu 
zu werden, unter denen bekanntlich das unbedingte Ver— 
trauen in die wohlwollenden und edelherzigen Abſichten 
des Tuilerienhofes obenan ſteht. Die, Independence“ ver— 
ſichert, daß die belgiſche Regierung ſtets der durch die 
Verträge auferlegten Neutralität eingedenk bleiben und 


ſich von keinem der benachbarten Höfe abhängig machen 


werde, wie ſie denn in der Eiſenbahnfrage lediglich ihrer 
eigenen Auffaſſung der Intereſſen des Landes gefolgt ſei. 


Wir wollen hoffen, daß die belgiſche Regierung dieſem 


Programm auch bei den bevorſtehenden Pariſer Verhand— 
lungen treu bleibt, denn ſo wenig auch Preußen den le— 
diglich von Frankreich mit den Haaren herbeigezogenen 
Eiſenbahnſtreit veranlaßt hat, ſo würde es doch unmöglich 
ein Abkommen ruhig mit anſehen können, welches der 
unter europäiſcher Garantie ſtehenden Neutralität Belgiens 
den Boden entzöge. Es ſind im vorigen Sommer die 
Schriftſtücke veröffentlicht worden in denen der verſtorbene 
König Leopold und feine Miniſter gegenüber den Zollei⸗ 
nigungsprojekten, die ſchon unter Ludwig Philipp in Pa⸗ 
ris auftauchten, die Erklärung abgaben, daß mit der 
wirthſchaftlichen Selbſtändigkeit Belgiens ſeine Neutralität 
und damit ſeine Exiſtenz überhaupt ſtehe und falle. Und 
ſo ſteht es noch heute. 

— Wie der „Staatsanz.“ mittheilt, hat der König 
an den Miniſter des Innern folgendes Dankſchreiben ge⸗ 
richte: „Von Corporationen, Gemeinden, Geſellſchaften, 
Feſtverſammlungen und einzelnen Perſonen ſind Mir aus 
ſämmtlichen Provinzen der Monarchie, ſowie aus anderen 
Theilen Deutſchlands und ſelbſt aus dem Auslande zahl- 
reiche Glückwünſche zu Meinem Geburtstage ſowohl ſchrift⸗ 
lich als telegraphiſch zugegangen, und haben die darin 
kundgegebenen Geſinnungen als Zeichen der Mir gewid— 
meten Liebe und Anhänglichkeit Meinem Herzen ſehr wohl 
gethan. Es iſt Mir deshalb ein Bedürfniß, den Abſen⸗ 
dern dieſer Glückwünſche Meinen herzlichen Dank auszu: 
ſprechen, und beauftragte Ich Sie, Herr Miniſter des 
Innern, dies zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.“ 

— Auswärtigen Blättern wird von hier telegraphirt, 


daß dem Reichstage Vorlagen wegen Erhöhung der 
Branntweinſteuer und Einführung einer Bör— 
ſenſteuer, dem Zollparlamente eine Vorlage wegen 
eines Eingangszolles auf Petroleum gemacht wer⸗ 
den ſollen. 

— Ueber die muthmaßliche Dauer der Seſſion 
des Reichstages und der ſich daran knüpfenden Seſſion 
des Zollparlaments werden in der Preſſe mancherlei Ber» 
muthungen laut; die Prov,-Corr.“ äußert ſich heute über 
dieſelben dahin: daß ſie wahrſcheinlich den ganzen Monat 
April und Mai ausfüllen werden. Für die nächſte Zeit 
nach den jetzigen Oſterferien ſtellt ferner das halbofficielle 
Blatt die Vorlagen des Bundeshaushalts und die der 
eigenen Einnahmen des Bundes in Ausſicht. Beſondern 
Werth legt auch das Blatt darauf, daß bei den Verhand⸗ 
lungen über die Gewerbeordnung den Irrlehren und Ans 
maßungen der ſocialiſtiſchen, d. h. der Arbeiter-Partei mit 
großem Nachdruck entgegengetreten worden. Aus dem, 
was die „Prov.⸗Corr.“ über die Reactivirung der ſtatiſti⸗ 
ſchen Central⸗Commiſſion, welche, wie wir neulich bereits 
mitgeiheilt, berufen fein ſoll, eine Controlle über die ſta⸗ 
tiſtiſchen Aufſtellungen und Erhebungen auszuüben, ſagt, 
wird die erfreuliche Thatſache klar, daß die Regierung 
dabei durch Vermiſchung amtlicher und außeramtlicher 
Elemente, welche für die Sache von Nutzen ſein können, 
von der Anwendung eines büreaukratiſchen Schematismus 
gänzlich abfieht. N 

— Eine Depeſche aus Luxemburg vom 26. d. 
meldet: „Die Regierung, wegen der Frage betreffs der 
Feſtungswerke von der Kammer interpellirt, gab die Ant⸗ 
wort, daß Preußen gegen die Verzögerung, welche betreffs 
der Zerſtörung der Seen dert eingetren ſei, reelamirt, 
und daß, ungeachtet der befriedigenden Antwort der lu⸗ 
remburger Regierung, ein preußiſcher Officier den Zuſtand 
der Arbeiten inſpieirt habe. Mehrere Deputirten prote⸗ 
ſtirten sogen dieſe preußiſche Einmiſchung.“ 

— Die Abſicht des preußiſchen Kriegsminiſteriums, 
eine Lebensverſicherungsbank für Dfficiere 
und Militärbeamte ins Leben zu rufen, iſt bereits 
officiell beſtätigt worden. Dieſelbe ſoll auf Gegenſeitigkeit 
beruhen, wird zur Zeit noch die Ausführung 
dieſes Projects von den eingeleiteten Ermittlungen ab⸗ 
hängig gemacht. Dem Vernehmen nach waltet dabei die 
Abſicht ob ſowohl dieſes neue Finanzinſtitut, wie eine 
ſpäter noch zu gründende Officiervorſchußkaſſe gleich auf 
die geſammte norddeutſche Armee auszudehnen. Das 


einen ſchlechtern Weg, wie wir ihn jetzt langſam fuhren, 
giebt es ſicherlich in ganz Deutſchland nicht. Es ging 
meiſtens bergan, dann aber auch zur Veränderung bergab 
in tiefe Schluchten hinein, bald über mit gewaltigen Stei⸗ 
nen bedeckten Boden, bald über lange Strecken Moorlan⸗ 
des, wo die Räder des Wagens bis zur Ache einſanken 
und derſelbe daher in Gefahr gerieth, ganz ſtecken zu 
bleiben. Der Kärrner ſagte mir, das ſei Alles ſchon zu 
Lebzeiten ſeines Großvaters ſo geweſen. 

Bei ſo langſamer Reiſe war es wohl nicht zu ver— 
wundern, daß wir erſt bei Sonnenuntergang in dem arm⸗ 
ſeligen Dorfe anlangten, deſſen Hütten weit zerſtreut am 
Fuße eines ſteilen, dicht bewaldeten Hügels lagen. Dies 
war, wie der Fuhrmann mir ſagte, Langenſtein, das Ziel 
unſerer halsbrechenden Fahrt. 

Ich fragte nun: „Wo liegt das Schloß des 
Barons?“ 

Der Kärrner antwortete: „Dort oben auf dem 
Berge. Sie können die Spitzen der Thürme über die 
Bäume wegragen ſehen. Der Weg dort hinauf iſt aber 
ſo ſteil und eng, daß er nur von Fußgängern benutzt 
werden kann. Wenn man ihn genau verfolgt, iſt es un⸗ 
möglich, fehlzugehen.“ 

„Ich blickte der Richtung nach, welche der Finger des 
Kärrners mir bezeichnete, und nahm auch wirklich auf der 
halben Höhe des Berges etwas wahr, das ausſah, wie 
ein Paar ſtumpfe Thurmſpitzen. Als wir näher kamen, 
erblickte ich den zum Schloſſe hinaufführenden Fußpfad, 
der allerdings, wie ich bemerkte, an Steilheit und Enge 
wenig zu wünſchen übrig ließ, dafür aber auch nicht lang 
ſein konnte. 

Im Gaſthauſe des Dorfes, einer elenden, ſchmutzigen 
Spelunke, verſprach man mir, nach langer Verhandlung 
endlich ein Abendeſſen und ein Bett für die Nacht, denn 
im Schloſſe durfte ich nicht auf Gaſtfreundſchaft rechnen. 

Da ich entſchloſſen war, trotzdem es bereits zu dun⸗ 
keln begann, den Baron wegen des Zweckes meiner Reiſe 
noch an dieſem Abend zu beſuchen, fo trat ich unverzüg⸗ 
lich den auf den Hügel führenden Weg an. 


Die langſame und beſchwerliche Reiſe hatte mich er— 
müdet und ich fand den Pfad ſteiler, wie ich es erwartet 
hatte, indem er meiſtens auf einer ſich zwiſchen den Bäu⸗ 
men hinziehenden Felskante führte. Ich ſchritt jedoch 
unverzagt vorwärts, bis der Weg plötzlich ſcharf umbog 
und ich nun an einer Stelle ſtand, wo der Hügel ent 
weder eingeſunken oder ausgegraben ſein mußte, denn zur 
Rechten des Pfades gähnte ein tiefer, furchbarer Abgrund, 
deſſen Seiten ſteil herabfallend waren. Keine Einfriedi⸗ 
gung, nicht einmal eine Latte ſchützte den unkundigen Wan⸗ 
derer vor dem jähen Hinabſturz. 

Während ich noch in die entſetzliche Tiefe hinabſtar⸗ 
rend daſtand, kam ein kleiner Mann mit weißem Haar 
und in einem Anzuge, der einſt hoffähig geweſen zu ſein 
ſchien, jetzt aber im höchſten Grade ſchäbig ausſah, mit 
ſchnellen, doch eigenthümlichen Schritten den Hügel herab. 

„Was haben Sie hier in meiner Waldung zu ſuchen 
redete er mich barſch an. 

Da ich ſogleich errieth, wer dieſer freundliche Mann 
ſei, ſo antwortete ich: „Ich wünſche dem Herrn Baron 
von Langenſtein meine Aufwartung zu machen. Iſt denn 
dies nicht der Weg zu ſeinem Schosse 

Der kleine Mann entgegnete mit einer Miene, als 
gehöre ihm ganz Deutſchland: „Ich ſelbſt bin der Baron 
von Langenſtein. Was iſt Ihr Begehr?“ 

Ich bot nun meine ganze Beredtſamkeit auf, ihn 
zur Milde gegen die armen, büfloſen Geſchwiſter Zetel 
zu ſtimmen. 

Ich hatte jedoch kaum ihres Namens erwähnt, als 
er mich rauh unterbrach: 

„Mein Entſchluß ſteht unerſchütterlich feſt, mein 
Herr, und ich will von dieſer Sache ein für allemal 
nichts weiter hören. Wenn Sie ſich nicht auf der Stelle 
davon machen, ſo rufe ich meine Dienerſchaft und laſſe 
Sie durch dieſe zum Dorfe hinunterexpediren.“ 

Während er ſo ſprach, drehte er ſich auf ſeinem miß⸗ 
geſtalteten Fuße um und zog eine kleine ſilberne Pfeife 
aus ſeiner Bruſttaſche hervor. 2 

Ich dachte bei mir ſelbſt: „Jetzt iſt es Zeit, zu ver⸗ 


* 


Stammcapital würde wahrſcheinlich, wenn auch nur leih⸗ 
weiſe vom Staate vorgeſchoſſen werden und ebenſo ſteht 
wohl von Seite deſſelben die Uebernahme einer Garantie 
zu gewärtigen. 

— Im „Pfälzer Boten“ und nach ihm in anderen 
Blättern wird ein Proteſt veröffentlicht, welchen der 
Exkönig von Hannover gegen das preußiſche Be⸗ 
ſchlagnahmegeſetz an die deutſchen Fürſten gerichtet hat. 
Das ſchon früher angekündigte Aktenſtück iſt aus Hietzing 
bei Wien, vom 17. Februar datirt. Es werden darin 
die bekannten Ausführungen wiederholt, nach denen es in 
Frankreich nur eine Anzahl unglücklicher Flüchtlinge giebt, 
welche der Exlönig aus Mitleid unterſtützt, ferner die 
Rede in Hietzing nur bei einem Familienfeſt gehalten 
worden iſt und nur das Vertrauen „auf Gott und das 
Recht“ ausgeſprochen habe, was niemand verwehren könne 
— In einzelnen Landestheilen find auf dem Lande 
aus Anlaß der Klaſſenſteuer⸗Einſchätzung allerhand 
feindſelige Aeutzerungen und Verdächtigungen gegen Orts⸗ 
einſchätzungs⸗Commiſſionen laut geworden. Es iſt daher 
Gelegenheit genommen worden, darauf hinzuweiſen, daß 
die bei der Klaſſenſteuer⸗Veranlagung betheiligten Behoͤr⸗ 
den und Commiſſionen ſich nach Eid und Gewiſſen, mit 
unbedingtem Ausſchluſſe aller perſönlichen Berückſichtigun⸗ 


gen, ſtreng an die geſetzlichen Beſtimmungen und die in 


Uebereinſtimmung hiermit ertheilten beſonderen Anweiſun⸗ 
gen zu halten haben und hierfür verantwortlich ſind. Die 
ewählten Ortseinſchätzungs-Commiſſionen nehmen die 
8 vor, der Landrath prüft fie und legt feine 
etwaigen Erinnerungen der Regierung vor; letztere ſetzt 
die Steuersätze feſt. Jede Reclamation wird von der 
Ortseinſchäzungs⸗Commiſſion und hiernächſt von einer, 


von dem Kreistage gewählten beſonderen Commiſſion, 


unter Vorſitz des Landraths, genau geprüft und begut⸗ 
achtet und gelangt dann zur Entſcheidung der Regierung. 
Gegen letztere hat der Steuerpflichtige noch die Beſchwerde 
an das Finanz⸗Miniſterium. Wer ſich alſo zu hoch be⸗ 
ſteuert glaubt und dies hinlänglich ee vermag, 
wird hiernach den Weg der Beſchwerde nicht ohne Erfolg 
betreten. 4 

— Graf Bismarck muß feinen Ferienausflug 
unterlaſſen. Iſt es das rauhe Klima des Märzes, ſind 
es politiſche Wolken, die ihn in ſeinem Minifterhotel hal⸗ 
ten, — bieteu die inseren Verhältniſſe des norddeutſchen 
Bundes neue Schwierigkeiten, ſteigen auswärts ſchwarze 


Punkte auf — gewiß iſt nur das eine, er geht nicht nach 


arzin. Niemand iſt jetzt übrigens mit ihm zufrieden — 
er vielleicht ſelbſt nicht. Die „Kreuzzeitung“ ſagt, Graf 
Bismarck befinde ſich auf einem Irrwege. Sie klagt und 


jammert, warnt und ermahnt den Bundeskanzler, nicht 


weiter zu gehen auf der Bahn liberaler Conceſſionen, ſondenmn 
feſtzuhalten am conſervativen Princip und an der conſer⸗ 
vativen Partei. Wenn es nur wahr wäre! Wenn ſich 
nur Graf Bismarck auf einem Irrwege im Sinne der 
„Kreuzzeitung“ befände — denn dieſer Irrweg wäre ja 
der rechte Weg für Stadt und Land und Volk. Richti⸗ 
ger iſt ja kein Weg als der, welcher ſich von derjenigen 
Partei möglichit weit entfernt, die durch ſtarre Verweige⸗ 
rung jeder Reform und durch eigenfinniges Feſthalten am 
ſtänbiſchen Princip die Revolution des Jahres 1848 her⸗ 
beiführte, die ferner in den fünfziger Jahren unter dem 


Miniſterium Manteuffel durch die innere Reaction den 


Geiſt des Volkes erſtickte und den preußiſchen Staat 


ſuchen, was das Dir von der Wittwe anvertraute Stück 
Fußzeug über dieſen kleinen Teufel vermag.“ 

Ich nahm dann den Schuh aus der Taſche und 
Be ihn dicht vor den Augen des Barons hin und 

er. 

Beim erſten Anblick deſſelben fuhr er zuſammen, als 
hätte ihn ein Scorpion geſtochen, wurde todtenbleich, that 
dann plötzlich einen Griff nach dem Schuhe und hatte 
dieſen, ehe ich mich deſſen verſah, am Abſatz erfaßt. 

Gelang es dieſem Manne, mir den Schuh ganz zu 
entreißen, ſo war Alles verloren. 

Ich war jetzt nur = feſt überzeugt, daß die Wittwe 
nicht zu viel von der Wirkungskraft des Schuhes geſagt 
45 ich hielt denſelben daher mit der einen Hand 0 
eſt ich nur konnte, während ich mit der anderen die Hand 
des Barons vom Schuh wegzureißen ſuchte. 

Langenſtein gab auch nicht einen einzigen Laut von 
ſich, knirſchte jedoch, während ſeine Finger den Gegen⸗ 
ſtand unſeres Kampfes gleich eiſernen Reifen umſpannt 
hielten, wüthend mit den Zähnen und ſtarrte mich mit 


Augen an, welche wie die einer wilden Beſtie leuchteten. 


Wir rangen hart mit einander, denn auch ich war 
feſt eutſchloſſen, den Schuh nicht fahren zu laſſen. Ich 
konnte es jedoch nicht verhindern, daß es dem Baron ge⸗ 


lang, den Schuh auch mit der anderen Hand zu erfaſſen, 


und er riß ihn plötzlich mit einer ſolchen Gewalt zu ſich 
hinüber, daß er ſelbſt zurücktaumelte und mich mit ſch 
quer über den ſchmalen Fußſteig zog. 

Näher und näher kamen wir jenem fürchterlichen 
Abgrunde und mein Gegner hatte, den Körper bei unſe⸗ 
rem Ringen immer auf's Neue zurückwerfend, faſt den 
Rand deſſelben erreicht, als plotzlich der alte, morſche 
Schuh mitten durchriß. Wir taumelten Beide zurück, ich 
gegen einen Baum und der Baron über den Rand der 
Schlucht hinweg. 

Ich hörte einen einzigen weithin gellenden Angſt⸗ 
ſchrei, tief unten im Abgrunde einen dumpfen Fall und 
dann war ringsum Alles wieder ſo ſtill, wie in einem 


Grabe. 
Schluß folgt.) 


durch die kläglichſte Demüthigung und Unterwerfung unter 
Rußland's und Oeſterreich's Herrſchaft aus der Reihe der 
Großmächte ſtrich, und die endlich das Jahr 1866 mit 
ſaurer Miene hinnahm nnd heute noch die Conſeguenzen 
dieſes Jahres zum Nachtheile Preußen's und Deutſchlands 
möglichſt hin zu halten ſucht. Wer dieſe Partei verläßt, 
der hat den erſten Schritt zum richtigen Wege gethan, 
und deshalb ſagen wir: wenn's nur wahr wäre, wenn 
nur wirklich Graf Bismarck anfinge, dieſer Partei den 
Rücken zuzuwenden! 

Das Verhalten des Grafen Bismarck in Sachen der 
Redefreiheit iſt es, das der „Kreuzzeitung“ die Veranlaſ⸗ 
Jung zu dieſem Mahn⸗ und Warnungsrufe gegeben hat. 
Die Aberalen andererſeits klagen über die Laͤſſigkeit, mit 
welcher Graf Bismarck die Erfolge des Jahres 1866 in 
Deutſchland ausgenutzt, ſie finden ſeine liebenswürdige 
Nachgiebigkeit gegen die kleinen Bundesgenoſſen unerklär⸗ 
lich, ſie finden ihn nur halb in allen Maßregeln, welche 
ein entſchiedenes Eintreten erfordern. 

— Um den Dampf zum Gemeingut aller Se- 
gelſchiffe zu machen und letzteren den Damfſchiffen ge— 
genüber eine beſſere Konkurrenzfähigkeit zu geben, will 
man in Stettin ein Segelſchiff bauen, das zugleich mit 
einer nach dem Prinzip der hydrauliſchen Reaction wir⸗ 
kenden Hülfsmaſchine von etwa 25 Pferdekraft verſehen iſt. 
Die transatlantiſche Kabelgeſellſchaft hat, 
wie verlautet, beſchloſſen, ihren Depeſchentarif abermals 
zu ermäßigen und dadurch der ihr drohenden Konkurrenz 
des franzöſiſch-amerikaniſchen Kabels die Spitze zu bieten. 


Ausland. 15 


Großbritannien. Im engliſchen Unterhauſe iſt 
die iriſche Kirchenbill in zweiter Leſung mit einer Majo⸗ 
rität von 118 Stimmen angenommen, ein erfreuliches 
Reſultat, das den alten Streit der grünen Inſel mit Eng⸗ 
land wenigſtens mildern wird. 5 

Holland. Abſchaff ung der Zeitungsſteuer. 
In Holland wurden die Zeitungen ſeit langer Zeit beſteu⸗ 
ert, jedoch nicht aus politiſchen, ſondern lediglich finanziel⸗ 
len Gründen. Die ſeit der belgiſchen Revolution bis zum 
Jahre 1839 unterhaltene übergroße Armee hatte Holland 
in die große Finanznoth geſtürzt, aus welcher das Stem- 
pelſteuergeſetz von 1843 einer von den Rettungsankern 
ſein ſollte. Nach dieſem Geſetz mußten von jedem Abonne⸗ 
mentspreis 40% und von jeder Annonce 35 Cents (oder 
70 Pfennige) gezahlt werden. Es liegt auf der Hand, 
daß unter ſolchen Umſtänden nur wenige ſich eine Zeitung 

önnen konnten. Die Herausgeber ſuchten, um den Preis 
a billig wie möglich zu ftellen, an Redaktionskoſten zu 
ſparen, ſo viel es gingz ſie hielten ſich unfähige Redak⸗ 
teure und füllten ihre Spalten durch literariſchen Raub. 


Aber auch der Diebſtahl war noch theuer genug, denn die 


ausländiſchen Zeitungen waren faſt dreimal ſo hoch beſteu⸗ 
ert als die inländiſchen. Im Dezember vorigen Jahres 
endlich trat der holländiſche Finanzminiſter v. Boſſe mit 
einem Geſetzentwurf vor die Generalſtaaten, welcher jene 
drückende Steuer aufhob. Am 13. März d. J. wurde 
derſelbe von der zweiten Kammer mit 41 gegen 31 Stim⸗ 
men genehmigt. So in Holland. Und in Preußen? Da 
iſt man noch nicht einmal ſo weit, daß man das Preßge⸗ 
werbe und den Buchhandel freigiebt. Der dem Reichs⸗ 
tag vorgelegte Gewerbegeſetzentwurf will zwar die Beſei⸗ 
tigung von Beſchränkungen zum Princip haben, aber der 
Geſetzgebung der Einzelſtaaten ſoll es überlaſſen bleiben, 
dieſe Gewerbe zu regeln, und da fürchten wir, daß bei 
unſerm jetzigen Syſtem weder auf die Freiheit der Preß⸗ 
gewerbe noch auf die Aufhebung der Zeitungsſteuer zu 


rechnen ſein wird. 

Nord⸗Amerika. „Meine herzlichſten Gückwünſche 
zu dieſem feierlichen Tage!“ So lautete der Gruß, wel⸗ 
chen am Morgen des 4. März Graf Bismarck über die 
Lande und durch das Meer nach Waſhington ſandte, und 
welcher dort dem General Grant überreicht wurde, als 
dieſer zur gewöhnlichen Stunde im Bureau ſeines Haupt⸗ 
quartiers erſchien. „Drei Hochs dem Manne und dem 
Tage!“ Das war der Gruß der Börſe. Ihr habt es 
brav gemacht, Ihr deutſchen Männer in Berlin. Die 
Glückwünſche fanden ein freudiges Echo im Herzen des 
amerikaniſchen Volkes, welches alle Urſache hat, ſich wegen 
deſſen zu beglückwünſchen, was der 4. März des Jahres 
1869 von ihm genommen und ihm gebracht. 

Bei keiner früheren Gelegenheit iſttdie Spannung fo 
groß, die Befriedigung fo allgemein, der Enthuſiasmus fo 
aufrichtig geweſen. Waſhington war das Mecca, zu dem 
die Tauſende von nah und fern pilgerten. Und das 
Beſte iſt, daß dieſe Pilgerfahrt keine Cholera in ihrem 
Gefolge hat, ſondern daß von ihr an ſich ein Reinigungs⸗ 
und Verjüngungs Proceß datirt. Die Spannung läßt ſich 
kaum beſchreiben. Endlich ſollte der Mann reden, welcher 
fo lange geſchwiegen. Mehr als bloße Neugier trieb die 
Ungezählten nach den Geſtaden des Potomac. Eine groß⸗ 
artige Perſönlichkeit übte den Zauber ihrer Anziehungs⸗ 
kraft aus. Zwei Männer, welche einander ſo unähnlich 
waren wie nur möglich, und zugleich zwei total entgegen⸗ 
geſetzte Syſteme ſollten einander ablöſen. Die Proceſſion 
geſtaltete ſich zu einer Demonſtration, wie dies Land noch 
eine ähnliche geſehen. Inmitten der fieberhaften Aufre⸗ 
ung gab es nur Einen, der feine gewöhnliche Ruhe be— 
Faun und dieſer Eine war der Mann, welcher den 
Mittelpunkt des Ganzen bildete. Eine Beſchreibung der 
Inaugurations⸗Ceremonie wird man uns gern erlaßen. 
Grant erſchien, wie ſichs gebührt, in Civilkleidung. Er 
hat den General ausgezogen und den Bürger angezogen. 
Indem er Präſident wurde, hörte er auf Soldat zu ſein. 


Zwiſchen dem Scheidenden und dem Kommenden hatte 
ſich, wenn überhaupt Bemühungen in dieſer Richtung 
ſtattgefunden, keine Annäherung zu Wege bringen laſſen. 
Andrew Johnſon nahm nicht Theil an der 
Proceſſion, wie es gebräuchlich iſt. In der 
Senatshalle war für ihn ein Stuhl neben dem 
des neuen Präſidenten reſervirt worden. Derſelbe 
blieb leer. Wir machen Herrn Johnſon hieraus keinen 
Vorwurf, ſondern erblicken in feinem Fernbleiben einen 
Tact, welchen wir ſonſt ſtets an ihm vermißt haben. 
Noch nie iſt es vorgekommen, daß der neue nnd der alte 
Präſident perſönliche Feinde waren. Daß es jetzt der 
Fall, iſt nicht die Schuld Grants; für Johnſon aber 
gewann dadurch der Uebergang etwas Demüthigendes, 
und darum war es ganz in der Ordnung, daß er, unter 
Ne dringender Geſchäfte, ſich im Verborgenen 
ielt. 
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Lokales. 


— Wie ſteht es um den Frieden? — Im Laufe dieſes Mo⸗ 
nats ſah es einmal wieder recht kriegeriſch aus. Die Pariſer 
regierungsfreundlichen Blätter ſtießen in die Kriegs-Trompete, 
— in der diplomatiſchen Welt große Mobilmachung, — der 
Kaiſer von Oeſterreich empfing einen außerordentlichen Bot⸗ 
ſchafter Victor Emanuel's den General della Rocca, in Trieſt, 
das Gerücht von einem gegen Preußen gerichteten Bündniſſe 
zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und Italien gewann an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit und Bedeutung. Da mag wobl Vielen, ſehr Vie⸗ 
len um Erhaltung des Friedens bange geworden ſein, — um den 
Frieden, deſſen Fortbeſtand für alle europäiſchen Völker ein 
dringendſtes Bedürfniß iſt. Trotz aller kriegeriſchen Anzeichen 
iſt weder an eine ernſtliche und baldige Störung des Friedens, 
noch an das Zuſtandekommen jenes Bündniſſes zum Zwecke 
eines Krieges gegen Preußen-Deutſchland zu glauben. Mögen 
ſich immerhin freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen Oeſterreich 
und Italien durch Vermittelung Frankreichs geſtalten, aber 
weder Italien wird gegen ſeinen ehemaligen Bundesgenoſſen, 
welchem es den Beſitz von Venetien verdaukt, zu Felde ziehen, 
weil ihm Napoleon den Beſitz von Rom zugeſtehen wird, noch 


wird Oeſterreich ernſtlich an einen Krieg mit Preußen denkn 


können, weil denſelben das ungariſche Volk im Intereſſe ſeiner 
Freiheit und Unabhängigkeit nicht will. Zur Unterſtützung 
dieſer Erwägungen laſſen wir den Inhalt einer Auslaſſung 
folgen, welchen ein engliſcher Staatsmann im Amte an eine 
hochgeſtellte Perſönlichkeit in Berlin richtete und die „Nat =Btg.* 
unlängſt veröffentlichte. Der Engländer ſagt, daß ein erheblicher 
Grad von Einfalt entweder bei denen, welche an jene Tripel⸗ 


Allianz glauben, oder bei denen, welche ſie gontrahiren wollen, 


vorausgeſetzt werden müßte. Er entwickelt in ſeinen Briefen 
den Gedanken, daß eine Beſiegung Norddeutſchlands durch 
Frankreich gegenwärtig in Europa dieſelbe Alleinherrſchaft des 
Kaiſers Napoleon herſtellen würde, welche den europäiſchen 
Continent von 1809 —12 umfaßte. Würde in einem Coalitions⸗ 
kriege gegen Norddeutſchland die Bundes-Armee geſchlagen, 
dann ſei von Cadix bis zur ruſſiſchen Grenze jede Macht ver- 


ſchwunden, welche als ein Gegengewicht gegen Frankreich be⸗ 
trachtet werden könnte. Eine ſolche Situation herbeiführen zu 


helfen, feien die Italiener in ihrer Geſammtheit zu klug. Die 
italieniſce Armee würde, — ſelbſt wenn dieſe Einſicht ihrer 
Regierung in irgend einem Augenblicke fehlen ſollte, einem 
ſolchen auf die Niederwerfung Norddeutſchlands gerichteten Ent= 
ſchluſſe nicht Folge leiſten. — Von Oeſterreich müſſe, wie 
leideuſchaftlich das Gefühl der Rache daſelbſt auch einzelne Per⸗ 
ſönlichkeiten beherrſchen möge, doch vorausgeſetzt werden, daß 
es daſelbſt nicht an Staatsmännern fehle, die ſich den Augen⸗ 
bick vergegenwärtigen, iu welchem Frankreich nach dem Siege 
der Coalition über Norddeutſchland ſich zu ſeinen Mitverbün⸗ 
deten wenden würde, um ihnen Vorſchläge über die künftige 
Geſtaltung Europas zu machen, d. h. fie ihnen zu dietiren. Es 
ſei nicht wahrſcheinlich, daß ein denkender Politiker in Oeſter⸗ 
reich ſich über dieſen Moment und ſeine Bedeutung für die 
Stellung des vielſprachigen Reiches neben dem einheitlichen 
Frankreich eine Illuſion mache. Bei dieſen Erwägungen ſei 
die Möglichkeit der Verbindung Norddeutſchlands mit andern 
Mächten gar nicht in Betracht gezogen. Es ſei aber ferner der 
Fall ins's Auge zu faſſen, daß Norddeutſchland im Bunde mit 
Rußland als Sieger aus dem Kampfe hervorgehe. In dieſem 
Falle hätte Oeſterreich die zerſchlagenen Töpfe allein zu bezah⸗ 
len, abgeſehen davon, daß das Reich beim Ausbruch des Krie— 
ges ſchnellen und entſcheidenden Angriffen feiner beiden mäch⸗ 
tigen Nachbarn zunächſt ausgeſetzt ſein würde. Dieſe Erwä⸗ 
gungen laſſen den Verfaſſer der Briefe, welcher die Stellung 
Englands zur Allianzfrage aus naheliegenden Gründen übergeht, 
nicht einen Augenblick zu dem Glauben kommen, daß Frankreich 
für Zwecke der Friedensſtörung einen einzigen Buudesgenoſſen 
in Europa werde finden können. Die Situation ſei vielmehr 
der Art, daß bei einem Kriege zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land keine einzige europäiſche Macht den Sieg Frankreichs 
ohne Gefährdung ihrer eigenen Unabhängigkeit ertragen könne, 
während ein Sieg Deutſchlands die Selbſtſtändigkeit keines 
andern Staates gefährden würde. In den maßgebenden Kreiſen 
Englands herrſche daher das Vertrauen, daß trotz aller bedenk— 
lichen Anzeichen, der Friede zunächſt nicht werde geſtört werden.“ 
— Nun? — Immer ruhig Blut und mit der zuverläſſigen 
Hoffnung auf Beſtand des Friedens luſtig fortgearbeitet. 

— Sanitäts- Polizeiliches. In den Kranken-Anſtalten befinden 
ſich heute, den 27., 116 Kranke, 17 mehr als in v. Woche. Im 
Laufe der Woche 1 Sterbefall an Syphilis. 

— Eiſenbahnangelegenheiten Die Arbeiten an der Poſen— 
Thorn-BrombergerEiſenbahn ſchreiten jetzt rüſtig vor⸗ 
wärts, die Erdwälle vom Broniewicer See bis nach dem Ya 
Meile von Inowroclaw entfernten Dorfe Rombino ſind faft 
fertig. Sobald das Wetter noch etwas beſſer wird, ſollen die 
Arbeiten noch immer forcirt und ſoll auf mehreren Punkten 
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zugleich gearbeitet werden. Der Bau der Netzebrücke wird in 
nächſter Zeit beginnen. Die dazu erforderlichen Feldſteine ſind 
in Lieferung gegeben; die Schachruthe wird mit 17 bis 22 
Thlr. bezahlt. 

— Auswanderung. In der Provinz Poſen hat ſich bereits 
mit dem Eintritt des Frühjahrs an mehreren Orten beſonders 
unter der polniſchen Bevölkerung eine auffallende Auswande⸗ 
rungsluſt nach Amerika zu regen begonnen. In den Gegenden 
von Inowroclaw, Erin, Wollſtein, Schildberg haben ſich bereits 
kleinere oder größere Auswanderungszüge nach dem fernen Ziele 
jenſeits des Oceans aufgemacht, und Andere ſchicken ſich an, 
ihnen zu folgen. Dieſe Auswanderungsluſt iſt hauptſächlich 
durch Briefe aus den in Nordamerika neuerdings gegründeten 
Emigranten⸗Colonien angeregt worden, die von einem neuen 
Zuwachs an Arbeitskräften aus der Heimath einen neuen Auf⸗ 
ſchwung ihres Wohlſtandes erwarten. 

—R. Kiterariſches. Ein recht fühlbarer Mangel herrſchte 
ſchon feit langer Zeit an guter Eiſenbahn⸗Lectüre; und jeder 
Reiſende, wenn er nicht das Glück hatte, mit redſeligen Perſo⸗ 
nen zuſammenzuſitzen, fiel der ſchrecklichſten Langeweile anheim. 
Der Verleger des jo bewährten neuen Eiſenbahn⸗Coursbuches, 
Herr Albert Goldſchmidt in Berlin, bietet nun in ſeinem 
neuen Unternehmen, „Eiſenbahn- Novelle“ unterſtützt, vou 
den bedeutendſten Schriftſtellern der Gegenwart, wie z. B. 
Ant. Niendorf, Fridr. Gerſtäcker ꝛc. ꝛc. einen reichen Schatz 
an Unterhaltungslectüre, für die ihm jeder Reiſende Dank 
wiſſen wird. Der I. Bd. dieſes Unternehmens, betitelt; Wie 
man regiert“ von M. Ant. Niendorf, der uns ſchon aus ſeinen 
„Stizzen und Erzäblungen aus den modernen Leben“ hinläng⸗ 
lich bekannt iſt, ſchildert in höchſt bumoriſtiſcher Weiſe die Vor⸗ 
gänge an den kleinſtaatlichen Höfen im Kriegsjahre 1866. Im 
II. Bd werden zwei neue Erzählungen von Fr. Gerſtäcker, 
„Irrfahrten“ und das „Sonderbare Duell“ mitgetheilt. 
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Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


— Verfiherungswelen. Dem fo eben veröffentlichten Rechen⸗ 
ſchaftsberichte der Haupt⸗Direction der in Marienwerder domi⸗ 
eilirenden „Mobiliar-Feuer⸗Verſicherungs-Geſell⸗ 
ſchaft für die Bewohner des platten Landes“ ent⸗ 
nehmen wir folgende Notizen: Die Brandvergütigungen für das 
Halbjahr vom 2. Septbr. v. J. bis 2. März d. J. betrugen 
47,251 Thlr. 2 Sgr. 7 Pf., darunter Taxkoſten 987 Thlr. 
Die Verwaltungskoſten für denſelben Zeitraum belaufen ſich 
auf 3006 Tolr. 18 Sgr. 4 Pf., darunter Tantieme für den 
Rendanten Schirrmacher und fein Bureau 1446 Thlr. 18 Sgr. 
4 Pf. Der Reſervefond hat einen Beſtand von 60,000 Thlr. 
und im Tagegelderfond befinden ſich 48,000 Thlr. in Weſtpreuß. 
Pfandbriefen, 57,000 Thlr. in Oſtpreuß. Pfandbriefen, 45,400 
Thlr. in neuen Weſtpr. Pfandbriefen, 7000 Thlr. in liegenden 
Gründen und 2013 Thlr. 4 Sgr. 7 Pf. baar. Die von den 
Verſicherten gegenwärtig für das letzte Wirthſchafts⸗Semeſter 
aufzubringenden Beiträge ſind je nach den fünf Klaſſen der 
Verſicherungs⸗Summen ſehr verſchieden. So haben z. B. die 
Verſicherten der fünften Klaſſe, Verſicheruugs⸗Summe über 
10,000 Thlr., pr. Hundert Thlr. Verſicherungsſumme für Ge⸗ 
bäude unter Strohdach 3 Sgr. 3 Pf., für maſſive Gebäude 1 
Sgr. 4 Pf., dagegen baben Verſicherte der zweiten Klaſſe, Ver⸗ 
ſicherungsſumme 1000 bis 2000 Thlr., pr. Hundert für Ge⸗ 
bäude unter Strobdach 30 Sgr., für maſſive Gebäude 12 Sgr. 
zu entrichten. Die Verſchiedenheit der Höhe der aufzubringenden 
Beiträge iſt alſo auffällig; eine Thatſache, die nicht nur viel 
böſes Blut unter den betreffenden Verſicherten verurſacht, ſon⸗ 


dern auch viele Austritte aus der Geſellſchaft bewirkt hat, und 


nachgerade die Auflöſung der Geſellſchaft herbeiführen müßte, 
falls die nächſte General-Verſammlung nicht einen andern 
Vertheilungs⸗Modus feſtſtellen wird. 

— petroleum-Stener. Gutem Vernehmen nach ſoll der im 
verfloſſenen Jahre mißlungene Verſuch zu einer Beſteuerung 
des Petroleums wiederbolt werden. Inwiefern dieſer Punkt 
mit einer weiteren Tarifreform etwa verbunden wäre, mag 
für jetzt übergangen werden. Dagegen dürfte es wohl ange⸗ 
meſſen ſein, auf eine gewiſſe Conſequenz aufmerkſam zu machen, 


die, wie man in beachtenswerthen Kreiſen glaubt, mit der Ein⸗ 
führung einer Petroleumſteuer wohl verbunden fein würde. 
Beſteuert man das Petroleum, ſo beſteuert man, wenn man 
den Kernpunkt in's Auge faßt, eben das Licht, welches man 
von Petroleum brennt. Will man dieſen Ausdruck etwa nicht 
zutreffend finden, ſo wollen wir anſtatt „beſteuern“ ſagen: 
„vertheuern“, womit man doch wohl zufrieden ſein muß Im 
Grunde würde ſich's hier eben nur um eine Wortklauberei han⸗ 
deln, die für die Sache ſebſt gar keinen Unterſchied hat. Nun 
aber kommt in Betracht, daß der Gebrauch des Leuchtgaſes in 
den Städten immer mehr um ſich greift. Man beleuchtet 
mit Gaslicht nicht blos die Straßen, die Läden, die 
Vergnügungs⸗ nnd geſchäftlichen Etabliſſements ꝛc., ſondern 
auch die Wohnſtuben, Küchen, Corridors x. In Bezug 
auf alles geſchäftliche Weſen iſt der Gebrauch des Gas⸗ 
lichts abſolut allgemein; nur in Bezug auf den Ge⸗ 
brauch des Leuchtgaſes in den Wohnungsräumeu mag ein 
gewiſſer Unterſchied noch zwiſchen den ſogenannten vornehme— 
ren und den entlegeneren Stadttheilen ſtattfinden, ein Unter- 
ſchied, der aber auch von Tag zu Tag mehr ſchwindet. So iſt 
es in Berlin, und in anderen größeren Städten wird wohl 
daſſelbe Verhältniß obwalten, oder überhaupt wohl in allen 
Städten, welche Gasbeleuchtung haben. Aus dieſer Sachlage geht 
hervor, daß in den Städten weit weniger Petroleum verbraucht 
wird, als auf dem Lande, woraus ſeinerſeits wieder folgt, daß 
die Einführung der Petroleumſteuer hauptſächlich das Land, im 
Gegenſatze zu den Städten belaſten und alſo eine ungleichmäßige 
Steuer ſein würde, die auch eine Beſteuerung des Conſums des 
Leuchtgaſes gewiſſermaßen als einen unumgänglichen Act der 
ausgleichenden Gerechtigkeit gebieten könnte, wenn nicht geradezu 
gebieten müßte. Man ſieht, wohin die Logik auf dieſem Ge— 
biete nicht führen kann. Und dabei wäre die Erhebung dieſer 
Steuer ja auch ſo überaus bequem; es wären gar keine Koſten 
mit ihr verbunden; denn in jedem Haufe ſtehen ja die Gafo- 
meter, und eventuell würde man ſich auch nicht einmal ſo weit 
zu bemühen brauchen, denn es ließe ſich die Steuer ja auch 
von den Gasgeſellſchaften direct erheben, jo daß es dieſen über- 
laſſen bliebe, die Steuerquote von den Conſumenten bei der 
Ouartalabrechnung mit einzuziehen. Man ſieht: gegen die lo- 
giſche Conſequenz, auf welche wir vorhin hingewieſen haben, 
läßt ſich wenig ſagen, und im Uebrigen wäre die Steuer faſt 
verführeriſch bequem — zwei Punkte, die wohl zu einigem 


Nachdenken Veranlaſſung geben dürften, bevor man zur Ein⸗ 


führung einer Petroleumſteuer „Ja“ ſagt. 
URNÄ̃BmBBBLTmn 
Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

Von unbekannter und dem Anſchein nach nicht gut unter⸗ 
richteter Seite iſt der „Th. Ztg.“ über die am dritten Oſter⸗ 
feiertage im hieſigen Stadttheater ſtattfindende Vorſtellung 
eine Notiz zugegangen, die, ſo gut ſie auch gemeint iſt, doch 
einer kleinen Berichtigung bedarf. — Zanächſt hat nicht der 
Turnverein als ſolcher den Plan zu einer dramatiſchen Auffüh- 


rung entworfen, ſondern die Idee dazu ging von einigen Mit⸗ 


gliedern deſſelben aus, denen für den Fall der Verwirklichung 
von anderer Seite — wie namentlich von einigen Damen — 
eine freundliche Unterſtützung zugeſichert worden war. 


Ferner iſt es wohl richtig, daß die Mehrzahl der diesma⸗ 
ligen Darſteller ſchon im vorigen Jahre debütirt hatte; — daß 
aber die Leiſtungen „fo vorzüglich“ geweſen fein ſollen, das, 
werther Herr — n, könnte ebenſogut als eine feine Ironie an⸗ 
geſehen werden, wie als Ihre vielleicht aufrichtige, jedenfalls 
aber ſehr zarte Beurtheilung der Leiſtungen der Mitwirkenden. 


Wir hoffen freilich auch dies Mal, den ſchon um der guten 
Sache willen nicht zu hoch zu ſtellenden Erwartungen zu ent— 
ſprechen, glauben jedoch, den guten Erfolg eher von der Nach- 
ſicht des Publikums erwarten zu dürfen, als ihn mit einer 
ſo großen Doſis von Selbſtvertrauen ſelbſt prognoſtiziren zu 
können. 


Von vielen Seiten hört man die Klage, daß unſere Raths⸗ 
uhr nicht mit der Poſtuhr, welche man nach Berliner Zeit re— 
gelt, in Uebereinſtimmung gebracht wird. Erſt kürzlich ver: 
ſäumten deshalb drei Reiſende die Poſt, weil die Rathsuhr 
eben 10 Minuten zu ſpät ging. Da unſere Bahnhofsuhr nun 
gleichfalls uach Berlinerzeit geſtellt wird, ſo läge es gewiß im 
Intereſſe der Bewohner Thorns dieſem Uebelſtande endlich 
abzuhelfen, wozu ſich aber, wie es ſcheint, der Magiſtrat oder 
der ſtädtiſche Uhrmacher nicht entſchließen mag, da, wie man hört, 
Seitens der hieſigen Poſtbehörde ſchon häuſiger dieſe Frage 
im Korreſpondenzwege vergeblich augeregt worden iſt. 

Unus pro multis. 


S 22 ̃ ·ͤ A. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 27. März cr. 


Fonds: Liquidationsdruck. 
Nu Banknoten „ EREONE 
Watches Tags 9 803, 
Poln. Pfandbriefe 4% ũ 6—FiIꝛ 2.2. . 66½½ 
Weſtpreuß. do. 4% 5 2 81⁰ 
Poſener do. neue 4% . 835,8 
Amerikaner. 88 
Oeſterr. Banknoten. N 81!]g 
CCC 55%/8 

Weizen: 

März . . 621% 
Roggen ermattend. 
I ee ER a 
ch nn er a 51 
Mär rl! 8 50% 
Frühjahr. 5 8 2 50 

Rübol: 

Nh 95/6 
Frühjahr . 93/4 
Spiritus: 1 matt 
C 2 WERE: 1517/94 
Februar 8 157 
Frühjahr. 15174 


Getreide ⸗ und Geldmarkt. 


Thorn, den 27. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

801¼- 81 gleich 124—123/ 5 

Danzig, den 26. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 135 pfd. nach Qualität 83 — 85 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 8285/8 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 77¼2— 83 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
74—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 611/; — 63 Sgr. p. 815 Pfd. 

Erbſen, von 61-65 Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 54—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 33—34 Sgr. nach Qualität, Saatware theurer, 

Spiritus nicht gehandelt. 

Stettin, den 26. März. 

Weizen loco 56--68 p. März 661/ Br. Frühj. 65¼ Mai⸗ 

Juni 66% Br. 

Roggen, loco 49½¼½ —50½½ März 50½ Br. Frühjahr 50½ 
Mai⸗Juni 50 Juni⸗Juli 50½, 

Rüböl, loco 108, Br. März 10 April-Mai 101/84 Septbr.⸗ 
October. 10½½ 

Spiritus loco 155/24 
Juni 15˙% Br. 


März 15¼ Frühjahr 15 Mai⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 27. März. Temperatur Kälte. 3 Grad. Luftdruck 82 Zall 


Inserate. 


Heute am 25. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr ſtarb unſer theurer 
Gatte und Vater der Gaſthofbeſitzer 
Carl Schmidtgall 
nach Stägigem ſchweren Krankenlager 
in Folge eines Sturzes, welches tief- 
betrübt anzeigen. 
Culmſee, d. 26 März 1869. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am 1. Oſter⸗ 
feſte den 28. d. Mts., Nachmittags 3 
Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung der unter dem 
Haupt⸗Gebäude des Theaters belegenen 
Keller auf 3 Jahre vom 1. April d. J 
ab haben wir einen Lizitations⸗Termin auf 

Dienſtag, den 30. d. M. 

Mittags 12½ Uhr 
in unſerm Sitzungs Zimmer vor dem 
Herrn Stadtrath Joſeph anberaumt. — 
Die Bedingungen find in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. 


Thorn, den 27. März 1869. 
Der Magiſtrat. 


Wir ſind ja eben nur Dilletanten. L. K. — Strich. Waſſerſtand 8 Fuß 10 Zoll. 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. Den 3. Ofterfeiertag treffen in Podgorz 
Die Heberolle der Communal-Ein⸗ Die Lieferung von 170 Klafter kie⸗ 5 82 5 5 große junge 
kommenſteuer für das Jahr 1869 wird | fernes Klobenholz für die hieſige Feſtungs⸗ 8 3 ein. rei 


vom 1. bis zum 15. April d. J. in un⸗ 
ſerem Sekratäriat zur Einſicht offenliegen. 
Reklamationen gegen den Steueranſchlag 
find binnen einer Präeluſivfriſt von 3 Mo: 
naten, alſo ſpäteſtens bis zum 15. Juli. d. 
J. bei uns anzubringen. 

Die Zahlung der veranſchlagten Steuer 
darf durch die Reklamation nicht aufge⸗ 
halten werden. 

Jedem Steuerpflichtigen wird außer⸗ 
dem ein Auszug aus der Heberolle zuge⸗ 
hen, welcher das eingeſchäbzte Einkommen 
und den ihm zugetheilten Steuerſatz, ſowie 
die Zahlungs⸗Termine enthält. 

Thorn, den 27. März 1869. 

Der Magiſtrat. 


Zu dem am 2. Oſterfeiertage ftatt- 
ndenden 
f Balle 


ladet ergebenſt ein 
F. Reimann in Gurske. 


Aecht Schweizer⸗, Elbinger⸗ 
und Limburger⸗Käſe 
empfiehlt biuigſt Gustav Kelm. 


Ziegelei ſoll 
am 10. April er. 
Vormittags 11 Uhr 
an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Die Bedingungen für dieſe Lieferung 
können bis zum gedachten Termine im 
Fortifications⸗Bureau eingeſehen werden. 
Thorn, den 27. März 1869. 


Königliche Fortifikation. 


16. Brückenstrasse 16. 


Zur gefälligen Beachtung! 

Einem geehrten Publikum empfehle ich 
mein Schuhlager, als Damenſtiefeletten, 
in Leder und Zeug in allen Modefarben, 
ſowie Leder- und Zeug ⸗Kinderſtiefeletten, 
Herren⸗Stiefel und Gamaſchen ſauber 
gearbeitet. 

Robert Gesche, 
Schubmachermeiſter. 

Eu ßſtein-Treppe von 3 Stufen iſt 

mit Verluſt zu verkaufen Gefällige 
Auskunft ertheilt Herr von Klepacki 
auf der Mocker. 


Imbl. Zimmer part. z verm. Bäckerſir. 252. 


Wohn. m. a. o. Mz. derm. Weißeſtr. 77 1 Tr. 


„Union“ 
Allgemeine Deutſche Hagel⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Nachdem der Herr 
Zimmermeiſter RI n o 1 
in Schönſee 
eine Agentur der „Union“ übernommen 
hat, empfehlen wir denſelben zur Vermit— 
telung von Hagel-Verſicherungen hiermit 
beſtens. Gebrüder Frommer, 
Hauptagenten. 
Gute Arbeiter finden dauernde Be— 
ſchäftigung und wollen ſich melden bei 
Thorn, im März 1869. 
Bau-Unternehmer Behrendt, 
N Fiſcherei⸗Vornadt. 
Verloren: 2 kleine Schlüſſel. 
+ Finder erhält gute 
Belohnung Neuſt. Markt 214, 2 Tr. 
1 Klavier (Tafelf.) zu vermieth. Neuft 13. 
amilien⸗Wohnung iſt ſogleich zu ber 
ziehen, Eliſabethſtr. 88. Kloetzki. 


Stadt-Thenter. 


Dienftag, den 30. c., Abends 7 Uhr 
Theatervorſtellung, 


arrangirt von Mitgliedern des 
Turnvereins. 
Zur Aufführung kommen: : 
„Gringoire, Characterbild von Th. de 
Beauville. 
„Wer ißt mit,“ 
Friedrich. 
„Monſieur Herkules, Poſſe v. G. Belly. 
Eintrittskarten für Loge, Sperrſitz und 
Eſtrade A 10 Sgr. verkauft Herr Louis 
Gree; an der Kaffe koſten die numme⸗ 
rirten Pläße 12½ Sgr., Gallerie 5 Sgr. 
Die Halfte des Ertrages iſt 
für die hieſige Diakoniſſen-Anſtalt 
beſtimmt. 
Die Generalprobe 


zur f 
Dienfags- Porflellung 
findet Montag, den 29. Nachmittags 

uhr ftatt. Entree 2 ½ Sgr. 
Stadttheater in Thorn. 
Freitag den 2. April 1869: £ 
Erſte Vorſtellung der Vallettänzer⸗ 
Geſellſchaſt 


Veroni West 


vom Drury Lane Theater zu London, 
und unter Mitwirkung der 
Violin⸗Virtuoſin 

Miss Selina West 

vom Convent Garden in London. 

Es werden nur zwei Vorſtellun⸗ 
gen gegeben. ER 

Alles Nähere durch die Zettel und 
Plakate. 


Schützenhaus. 


Am 1. und 2. Oſterfeiertag 


potzügliches 


Bock-Bier 
friſch vom Faß. 


0. Danie 


Fenchelhonig-Extract 


von L. V. Egers in Breslau, gegen 
Hals⸗ und Bruſt⸗Leiden, Katarrh, 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Keuchhuſten ꝛc. unſtreitig das allerbeſte 
und vernünftigſte Mittel, iſt allein 
echt und ſtets friſch vorräthig bei 
Robert Götze in Thorn. 


Singſpiel von W. 


(Cin öbl. Zimmer mit Benutzung eines 
Pianos Brückenſtr. 14 nach vorn 
heraus vom 1. April ab zu vermiethen. 


GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG 
LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 


der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 

Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 

J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen. 
DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSCHLAND. 


1 engl. Pfd.-Topf 


ä Thlr. 3. 5 Sgr. & Thlr. 1. 20 Sgr. 


½ engl. Pfd-Topf 


1/4 engl. Pfd.-Topf 


1/3 engl. Pfd.-Topf 
a 27½ Sgr. u 15 


15 Sgr. 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Auf allen Ausitellungen haben die 


über ähnliche 


Vorzug gebührt. 


Bruſt⸗B 
des Heflieferanten Franz Stollwerck in Köln Pen 
Fabrikate als Syrupe, Extracte, Ko }\ 
Paſtillen, Paſten u. ſ. w. den Sieg davongetrazen, \ 
ein Beweis, daß dieſem Hausmittel der unbedingte 


on bons 


Daſſelbe, über den ganzen Continent verbreitet, findet ſich in Driginalpadeten 
à 4 Sgr. in Thorn bei L. Sichtau, in Culm bei C. Wernicke, in Gniewkowo 


20 


A — 12000 — 10000 — 
April, wozu unterzeichnetes mit dem 


Auszahlung der Gewinne. 


Braunſchweiger Prämien- 
Anleihe 
20 Thaler⸗Looſe — ½ jährliche Ziehungen. 
f Für bevorſtehende 4 Ziehungen 1869 
gültig offerire / Looſe a 4 Thlr. — ½ 
à 2 Thlr. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 
75,000, 60,000, 55,000, 50,000, 40,000, 
36,000, 30,000, 25,000, 20,000, 16,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 7,500, 6,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 Thlr. 
zꝛc. 2c., laut Plan muß jedes Loos gewin⸗ 
nen, die Einlage geht daher niemals 
verloren. Liſten und Proſpecte bereit⸗ 
willigſt durch das Bankggeſchäft von 
Hermann Block, Stettiu. 
Mir iſt eine Parthie wirkliih 
echtes vorzügliches, 


Eau de Cologne 
zum Debit übergeben. Ich empfehle das⸗ 
ſelbe in Originalflaſchen a 15 Sgr. und 
"pa Sgr. Ernst Lambeck. 
(Cine Stube zum Comtoir ſich eignend 

vermiethet Gustav Kelm. 


Mit 25 © gr. 


Volsleben u. f. w.; 


nungen, Grabſchriften u. ſ. w. u. ſ. w. 


pränumerirt man bei allen Poſtämtern des Norddeutſchen Bundes auf 


- SGlasbrenner's 
Berliner Montags-Zeitung 


und erhält dieſelbe, da fie Sonntag Abends mit den Poſten verfandt wird, Montag 0 
früh, zur Zeit ihres Erſcheinens in Berlin. 


Die Berliner Montags⸗Zeitung erſetzt die Berliner großen 


Zeitungen, welche Montags nicht erſcheinen und enthält: 

Die Tel. Depeſchen, welche Sonntags in Berlin eintreffen: 

Die neueſten politiſchen Nachrichten; 

Vovellen von bewährten Schriftſtellern; 

„Berlin.“ die neueſten Nachrichten aus den Hof⸗ und Regie⸗ 
rungs⸗greiſen, aus den Kammern, 


Pikante Berichte üser Theater, Kunſt a. 
Börſen-Bericht. Sonntags ⸗Courſe; 

Kleine Zeitung. Intereſſantes von Nah and Fern; 

Komiſche Anzeigen. Sammlung aller komiſchen Anzeigen, Verord⸗ 


Und als apartes Feuilleton den 


berühmten humoriſtiſch⸗ en 
„Die Wahrheil 

Redigirt von Dr. a 

Glasbrenner's Berliner Wontags⸗Zeitung iſt anerkannt! 


eines der originellſten, reichhaltigſten u 


pro uartal 2 


ber Geſellſchaft, dem Handel, 


ſatyriſchen Zeitſpiegel: 


Münchhauſen. 3 


d intereſſanteſten Blätter Deutſchlands 


bei J. Friedenthal und in Culmſee bei Apotheker J. B. IItz. 


außptgewinn Thlk. 100,000] 
Das Spielen der Frankfurter Looſe iſt bekanntlich 
im Königreich Preußen erlaubt. 

; Die Neueſte von allerhöchſter Regierung genehmigte Geldvexlooſung welche, 
22,400 Gewinne von v. Thaler 100,000 — 60000 — 40000 — 
8000 — 6000 ꝛc ꝛc. enthält, beginnt ſchon am 14. 
Verkauf beauftragtes Handlungshaus ſeine 
allbekannte Glückskollette mit Ganzen Originallooſen à \ 
Halben à 1 Thaler, u. Viertel A 45 Sgr. gegen Einſendung, Poſtvorſchuß 
oder Nachnahme, beſtens empfohlen hält. n 
lichſt. Jede Auskunft unentgeltlich. Gewiſſenhafte Bedienung und prompte 


Gustav Schwarzschild in Hamburg. 


iehung am 14, Ypril] 


20,000 


2 Thaler, 


Amtliche Gewinnliſten ſ. Z. pünkt⸗ 


Die Alferneuefte 


große Capitalverlooſung, die in 
Frankfurt a. M., alfo auch im ganzen 
Königreich geſtattet iſt, beginnt am 
14 April, und kommen in derſelben 
Gewinne von 1,300000 Thaler, wo— 
runter Gewinne von event. 250000, 
100000, 50000, 30000, 25000, 2 ä 
20000, 2 4 15000, 2 4 12000, 
11000, 3 à 10000, mehrere à 8000, 
6000, 5000, 4000, 14 à 3000, 105 
a 2000, 156 à 1000, ſowie über 21000 
ä 200, 110 ꝛc. vor. Es werden nur Ges 
winne segogen und find dieſelben bei 
jedem Bankhauſe zahlbar. 

Ein ganzes Original Loos (keine 
Promeſſe) koſtet 2 Thaler, ein halbes 
1 Thaler, ein viertel 15 Sgr. und 
ſende dieſelben gegen Poſtanweiſung 
oder Poſtvorſchuß prompt und ver⸗ 
ſchwiegen. Gewinngelder und amtliche 
Ziehungsliſten erfolgen ſofort nach 
Entſcheidung. 


Hartwig Hertz Ne. 
An: und Verkauf von Staatspapieren, 
Hamburg, Schleuſenbrücke 15. 
N. B. In letzter Zeit zahlte wie⸗ 
der mehrere der größten Treffer aus. 
ieee 


R. F. Daubitz ſcher Magen⸗ 
Bitter, fabricirt vom Apotheker 
R. F. Daubitz in Berlin, 
deſſen Gebrauch ſich das Publikum 
ſelbſt gegenſeitig ſo vielfach em⸗ 
pfiehlt, iſt allein zu haben bei R. 
Werner in Thorn. 


Am Char⸗Freitag Morgens iſt in der 
altſt. evang. Kirche eine Bibermütze iver- 
tauſchtz der bekannte Inhaber wird erſucht, 
dieſelbe gegen die ſeinige bei Herrn Küſter 
Dröse zurückzugeben. 
C. F. Zietemann. 

Ein goldene Kapſel mit (ohne) Herrn⸗ 

Bildniß iſt am 26. d. auf dem Wege 
Schülerſtr. nach der Weichſel verloren ge: 
gangen. 

Der ehrliche Finder erhält eine gute 
Belohnung Schülerſtr. Nr. 410, 1 Treppe. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 


miethen Breiteſt aße 448. 
A. Guksch, Wittwe. 


Schützenhaus. 


Zweiter Oſterfeiertag: 


Grosses Concert 


nebſt 


grossem Tanzvergnügen 
Anfang 8 Uhr. 
wozu freundlichſt einladet Daniel. 


Artushof. 


Sonntag d. 28. März (Erſter Oſterfeiertag) 


Großes Concert 
ernſten Inhalts 

von der vollſtändigen Streichkapelle hieſiger 

Regimentsmufik. 
Zur Aufführung kommen: Ouverture 
Freiſchütz von Weber. Ouverture⸗Egmont 
von Beethoven, Ouverture zum Drama 
Mozart von Souppee. Andante aus dem 
Violin⸗Concert von Mendelsſohn. Andante 
aus der G-Dur Sinfonie Op. 35 von Haydn. 
Anfang 7½ Uhr. Entree à Perſon 
5 Sgr. Familienbillets zu 3 Perſonen à 
10 Sgr. find bei Herrn Gree zu haben. 

Montag den 2. Oſterfeiertag 


Grosses Concert à la Strauss 
Entree A Perſon 2½ Sgr. Anfang 
7½ Uhr. 

Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 
Bromberger Vorſtadt. 
Am 1. Oſterfeiertage 
Concert. 


Am 2. und 3. Feiertage und an den fol⸗ 
genden Sonntagen: 


Canz muſi k, 


wozu ergebenſt einladet 


Majewski. 


Wischnewsky's Restauration. 


Heute und die folgenden Tage 


Concert u. Geſangsvorträge 
von der Geſellſchaft Hartig 
aus Böhmen. 


Sein Garten Lokal 
erlaubt ſich in wohlgeneigte Erinnerung 
mit dem Bemerken zu bringen, daß für 
gute Getränke Sorge getragen iſt. 

Eduard Cordes, 


Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 
bin ich am 2. und 3. April 9-1 Uhr im 
Bibliotheks⸗Lokale bereit. 
Thorn, den 23. März 1869. 
Dr. A. Prowe, 
Director der höh. Töchterſchule. 
Schulanzeige 
Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 
in meine höhere Privaltöchterſchule werde 
ich den J. und 2, April bereit fein. 
Therese Pannenberg, 
Seeglerſtr., Hotel de Danzig. 2. Etage. 


Arenz Hotel. 
Friſche Sülze 

Delikates Bockbier. 

Tivoli. 
In den Feiertagen Königsberger⸗ 
(Wickbolder) und Bock-Bier friſch vom Faß. 
Am 24. d. Mts. ift ein Conto⸗Aus⸗ 
zug des Thorner Vorſchuß-Vereins über 
eingezahlte 280 Thlr. unter Nr. 1114 am 
24. d. Mts. ausgeſtellt, für Frau Jo- 
sephine Müller geb. Reymann lau- 
tend, verloren gegangen. Dem ehrl. Finder 
eine augem. Belohnung in der Expedition 
d. Bl. Indem hiermit genannter Conto⸗ 
Auszug für ungültig erklärt wird, wird 

vor deſſen Ankauf gewarnt. 

dine Wohnung, Belle-Etage, beſtehend 
aus 4 Zimmern, Kabinet, Mädchen⸗ 
ſtube, Küche ꝛc. Bäckerſtraße Nr. 252 iſt 
vom 1. October d. J. zu vermiethen. 
Näh. Auskunft daſelbſt 1 Treppe hoch. 


Es predigen: 
Am 2. Oſter feiertage den 29. März. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geifel. 
Militärgottesdienſt fällt aus. 

Nachmittags Herr Superintendent Markull 
Freitag, den 2. April fällt die Wochenpre⸗ 
digt aus. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 

In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
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